
Name: Werthesen

Vorname: Mathias 

Geb: 16.06.1923

Zu: Luxemburg-Clausen

Wohnhaft: Mondorf-les-Bains

Aus dem Tagebuch eines „Kriegs“-Primaners und „Zwangs“-Reichsarbeitsdienstlers

„Am 18. Juni 1942 bestand ich mit noch 120 von etwa 250 im Jahre 1935 gestarteten „Septimanern“, das Abitur im Athenaeum zu Luxemburg. Wir waren der letzte Jahrgang, welcher noch nach dem „alten“ (luxemburgischem) Regime das Abitur abschlossen. 

Es sollte für mich und meine Schulkameraden der letzte unbeschwerte (falls man dieses Wort in Kriegszeiten überhaupt gebrauchen kann) Sommer werden. Oft weilten wir, in jener Zeit, zum Schwimmen in den Freiluftbädern Gantenbein-Mühle, „Itzigersté“ und Dommeldingen. Des Weiteren unternahmen wir grössere Rad-Touren im ganzen Land. 

Obwohl wir bereits kurz vorm Abitur am 18. Mai 1942 für unseren bevorstehenden „Reichs-Arbeits-Dienst“ in Luxemburg-Stadt gemustert worden waren und wir somit wussten, dass wir sehr bald eingezogen würden, wollten wir die letzten Tage unserer unbekümmerten  Jugendzeit noch einmal geniessen.

Am 30. September 1942 erfolgte dann plötzlich die Musterung für die Deutsche Wehrmacht. „Kommst du etwa jetzt sofort zur Wehrmacht?“, schoss es mir durch den Kopf. Einige Tage später erhielt ich dann mein Einberufungsschreiben für den R.A.D. (Reichs-Arbeits-Dienst); also musste die Wehrmacht noch auf mich warten. Zwei Tage vor der Abfahrt habe ich dann mit Freunden und mit viel Schnaps den baldigen Abschied von unserer Familie, Freunden und unserem geliebten Land, gebührend gefeiert. 

Die Abfahrt erfolgte im Bahnhof Hollerich, im Beisein von Eltern und Bekannten. Im Zug wurden rot-weiss-blaue Fähnchen geschwenkt und patriotische Lieder gesungen. Als wir dann jedoch die luxemburgisch-deutsche Grenze passiert hatten wurde es ruhiger und nach Trier war es mäuschenstill im Abteil. 

Am 9. Oktober 1942 erreichen wir unseren Bestimmungsort: Neu-Jugelow im damaligen Pommern (heute Polen). In diesem R.A.D.-Lager, mit der Bezeichnung 7/41 sind insgesamt 150 Arbeitsmänner (75 Luxemburger). Nach einem Monat militärischem Drill und anderen nutzlosen Arbeiten werden wir auf den „Führer“ vereidigt. 

Im Dezember 1942 erhalten wir Auskunft über die Verlängerung unserer R.A.D.-Zeit um drei weitere Monate, da wir nach Griechenland verlegt werden. Dies konnte uns nur recht sein, bedeutete es doch die vorerst „Nicht-Einberufung“ in die vom Gauleiter Simon im August 1942 eingeführte Wehrpflicht.

In der Folgezeit erhalten wir Wehrmachtsausbildung mit Helm, K98-Gewehr, Seitengewehr und Gasmaske. Andurch die Namen derjenigen Kameraden, die mit mir im „Zweiten Zug“ waren:
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Von all diesen „Jongen“ war mir nur Eugène Schockmel bekannt, der mit mir im Athenäum das Abitur gemacht hatte. Wir suchten uns dann auch gleich zwei Betten übereinander aus und blieben die ganze Zeit über gute Freunde.

Ab nach Griechenland.


15.12.1942. Weichnachtsfeier im Lager. Bescherung mit Bonbons, Backwerk und Rauchwaren.


16.12. Vorbereitung zur Abfahrt.


17.12. 
14.00 Uhr Abmarsch aus dem Lager.



16.30 Uhr Abfahrt in Budow (Bütow).



19.30 Uhr Verladen in Stolp (heute: Slupsk) und Abfahrt.

Ungläubiges Staunen über die Güterzug-Wagons, in die wir verladen wurden. Eine Strohlage von 10-20 cm Höhe dient als Lagerstätte, der Tornister macht Funktion als Kopfkissen und zum Zudecken wird die Decke aus der normalen Ausstattung benutzt.

In der Nacht: Neustettin (Szezecinek) und Schneidemühl (Pila)

18.12. – 23.12. : Fahrt durch Polen, Slowakei, Ungarn, Kroatien, Serbien, Mazedonien.
24.12.:
04.00 – 16.00 Uhr Skopje (Mazedonien). Weihnachtsfeier in den Waggons. Zweite Bescherung mit Bonbons, Backwerk, Obst und Cognac. Wir steigen aus und bewundern das riesige Marmorgebäude des Bahnhofs. Die Leute aber sind in Säcke und Lumpen gehüllt und erbetteln sich von uns etwas zum Essen.

25.12. 06.00 – 10.30 Uhr Gradsko

13.30 – 17.00 Uhr Negotino. Fahrt durch das Vardar-Tal.

26.12. 00.30 Uhr Grenze Griechenland.

06.00 Uhr Saloniki: Wir sind angelangt.

Verpflegung durch die N.S.V. („NS-Volkswohlfahrt“)

Dritte Weihnachtsbescherung mit Päckchen, darin: Wichse, Pfeife, Zigaretten und Esswaren. Marsch durch Saloniki. Sehr kalt. In der Stadt sieht man verschiedene Zerstörungen. Schlafen in einer Massenunterkunft mit 125 Betten.

Aufenthalt in Griechenland.

27.12. 06.00 Uhr Abfahrt: 20 Mann Vorkommando zum Einsatzort. Ankunft in einem armen Dorf. Viel Aufregung, Leute müssen ausziehen. Einzug in die Schule des Dorfes. Unsere Sachen rollen an. Freundliche Haltung der Bevölkerung. Schöne Lage an einem See. Wir bekommen scharfe Munition in die Gewehre.

28.12. 10.00 Uhr Abfahrt in ein anderes Dorf mit Namen Nikomedinon. Bessere Unterkunft. Alles wird wieder verladen und weggefahren. Mittags kommt der Rest vom zweiten Zug nach. Alles wird in Ordnung gebracht. Nur die Einteilung ist noch sehr schlecht.

29.12. Man bekommt fast die „Flemme“. Im Laufe des Tages kommen die andern Arbeitsmänner an. Es wird alles provisorisch eingeteilt. 60 Mann liegen in einem Raum. Die Sachen liegen herum. Es ist schlechtes Wetter und kalt.

30.12. Wir müssen uns umziehen zum Waschen. In der Unordnung findet man sich fast nicht zurecht. Endlich werden Bretter zusammen gebastelt und jeder bekommt seinen Kram zugeteilt. Es fängt an etwas besser zu werden, aber es hapert noch mit der Verpflegung.

31.12. Alles wird in Ordnung gebracht. Der Hof wird planiert, Steine gesetzt u.s.w.

Abends bekommen wir 4 Äpfel und Glühwein, der mir nicht schmeckt (Harzgeschmack) Einige sind besoffen. Es kommt sogar zu Schlägereien.

Neujahr 01.01.1943.

Zum ersten Mal scheint die Sonne und es ist schön warm. Wir erhalten Mandarinen. Die Jungen aus Pommern hatten so etwas noch nie gesehen. 17 Stück esse ich kurz hintereinander auf. Nachmittags: Gang durchs Dorf. Tänze der Bevölkerung. Gegend schön. Ausgang in die Berge.

02.01. Fahrt zur Gruppe. Schöne Lage am See. Wegearbeiten. Arbeit ohne Hemd, da es für diese Jahreszeit sehr heiss ist. Abends sind wir alle ziemlich müde.

03.01. In der Nacht Aufregung: ein Auto von der Gruppe soll überfallen worden sein. Am Tage Arbeit auf der Gruppe bis 11.00 Uhr. Um 19.00 Uhr Wache.

04.01. Stürmische Nacht mit viel Regen. Die andern gehen zur Baustelle. Ruhiger Tag mit Zeit zum Schreiben.

05.01. Zum ersten Mal wieder Ordnungsdienst. Es ist sehr kalt und sogar leicht gefroren. Wir waren alle genervt über unseres unsinniges Dasein.
06.01. Este Fahrt zur vorgesehenen Baustelle. Strassenbau. Ich muss Posten stehen. Um uns herum sehen wir armselige Strohhütten. Kameraden finden Schildkröten.

07.01. Der Tag fängt gut an, denn es liegen10 cm Neuschnee. Wir sind alle „Paff“. Zum zweiten Frühstück erhalten wir 1 Brot für 10 Mann. Es wird nicht mehr viel gemacht.

08.01. Wieder Baustelle. Es ist mir nicht ganz gut und ich kann nicht viel arbeiten. Abends bin ich sehr schlecht.

09.01. Ich melde mich auf der Heilstube. Habe Fieber und muss mich hinlegen. An diesem Tag melden sich 19 Arbeitsmänner krank.

10.01. Ich bin etwas besser, muss aber liegen bleiben.

11.01. Ich fühle mich wieder ganz wohl, darf aber noch nicht aufstehen. Neue Kranke kommen hinzu. Ich lese.

12.01. Noch immer krank. Ich würde schon lieber aufstehen. Aber die kleine Erholung schadet nichts. Abends werde ich aus der Heilstube entlassen. 

13.01. Ruhiger Tag. Abends sitze ich auf der Wache, weil am folgenden Tag der General-Arbeitsführer kommen soll. Schneefall in der Nacht.

14.01. Der General-Arbeitsführer kommt. Alles klappt. Die anderen sind auf der Baustelle. Abends Kinovorstellung: “Rembrandt.“

15.01. Ordnungsdienst. Mittags: Freizeit.

16.01. Es regnet und deshalb funktioniert nichts auf der Baustelle. Die Aussenarbeit wird durch Putz- und Flickstunden ersetzt. Androhung von Appell.

17.01. Alles wird geputzt, aber der Appell fällt aus. Freizeit.

18.01. Baustellendienst. Ziemlich müde.

19.01. Wache. Zum ersten Mal erhalte ich Post von Zuhause. 

20.01. Ruhiger Tag. Schönes Wetter.

21.01. Ruhiger Tag. Kinovorstellung: „Weltrekord im Seitensprung“.

22.01. Etwas mehr Drill angesichts der kommenden Besichtigung durch den General-Arbeitsführer. Abends durch Glühwein angeheitert.

23.01. Tag ohne besondere Vorkommnisse.

24.01. Instandsetzen des Lagers und der Sachen wegen der morgigen Besichtigung durch den General-Arbeitsführer.

25.01. Die Besichtigung verläuft ohne Zwischenfälle. Ich habe wieder Wache.

26.01. In der Nacht fängt es an zu schneien und bald liegt ziemlich hoher Schnee. Es wird furchtbar kalt.

27.01. Wir bleiben in der Unterkunft. Es ist noch immer sehr kalt. Ich erhalte die ersten Feldpostpäckchen.

28.01. Wieder nicht auf die Baustelle. Noch immer Schnee und Eis. Kinovorstellung: „Wir machen Musik.“ Abends sind wir vom Glühwein angetrunken.

29.01. Magenschmerzen. Wir dürfen nicht aus der Unterkunft heraus, weil in einem Dorf Flecken-Typhus ausgebrochen ist. Man spricht von 100 Erkrankten und 30 Toten. Ruhiger Tag. Untersuchung auf Kleiderläuse.

30.01. Noch ein ruhiger Tag. Kein Dienst. Wir erhalten 4 Orangen.

31.01. Morgens Entlausung. Bepuderung des ganzen Körpers mit Läusepuder. Dann Freizeit zum Schreiben. 6 Orangen. 

Hier möchte ich die Namen von zwei etwas „menschlicheren“ Vorgesetzten nennen und zwar Obervormann Bobran und Unterfeldmeister Zielke. Besonders mit letzterem hatte ich eine besondere Verbindung, da ich ihm, der auch nur Schuhgrösse 39 hatte, die neuen Stiefel austreten musste, was noch lange keine einfache Sache war. Eines Nachts kam er zu mir auf die Wache und sagte: „Jetzt nehmen „die“ (die=Engländer) den Rommel in die Zange und treiben ihn aus Afrika heraus.“ Ich enthielt mich natürlich jeden Kommentars. Zu den zwischenmenschlichen Beziehungen gehörten auch unsere (seltenen) Ausgänge ins Dorf. Im kleinen Café, mit gestampftem Lehmboden, tauschten wir 1 Päckchen „Africaine-Zigaretten“ (10 Stück) gegen 4 Espressos mit Uso-Brantwein. Gelegentlich gab es einen in ein grünes Blatt eingewickelten warmen Maiskolben dazu. Auch tauschten wir gebrauchte Rasierklingen gegen Brot und Maisbrot.

01.02. Ich gehe wieder auf Wache. Es ist nicht mehr so kalt.

02.02. Erdarbeiten zur Errichtung der Holzbaracke.

03.02. Baustelle. Strassenarbeiten. Um 10.00 Uhr Rückkehr. Nachmittags Fahrt ins Variété nach Stavros. Ziemlich gute Vorstellung.

04.02. Das ganze Lager muss vor der Fahne antreten und erfährt die Niederlage von Stalingrad. Während die Führer und Pommeraner die Tränen kaum unterdrücken können, können die Luxemburger ihre Freude kaum verbergen. Das vorgesehene Kinoprogramm fällt aus.

05.02. Baustellendienst. Es ist schönes Wetter und sehr warm. Wir arbeiten ohne Hemd. 

06.02. Wieder auf der Baustelle bis 12.00 Uhr. Nachmittags Arbeiten bei der Abteilung.

07.02. Ruhiger Tag. Ich gehe auf Wache.

08.02. Die Andern gehen auf die Baustelle und wir (die Wache) haben ziemliche Ruhe. 16 Feldpostpäckchen kommen an.

09.02. Es ist schlechtes Wetter. Um 10.30 Uhr Alarmübung. In einer halben Stunde ist alles alarmbereit. Nachmittags: Putz- und Flickstunde.

10.02. Ich erhalte dreizehn 100-Gramm-Päckchen sowie eine grösseres Paket. Abends ziehe ich als Wachhabender auf die Wache. Es klappt ziemlich gut, bis auf einen Zwischenfall: Bei dem Befehl: „Laden und Sichern“ geht bei einem der Kameraden ein Schuss los und fegt mir über meinen Helm. Grosse Aufregung im Lager, die sich aber bald wieder legt. 

11.02. Ruhiger Tag. Wir Jungen von der Wache haben mittags frei zur Erholung von der Aufregung.

12.02. Baustellentag. Nicht all zuviel Arbeit. Frühe Rückkehr ins Lager.

13.02. Ich soll mit dem Fahrrad zur Gruppe fahren. Dabei stürze ich auf der Schotterstrasse und habe das Gesicht zerschunden.

14.02. 45 Mann fahren mit Fahrrädern. Wegen meiner leichten Verletzung kann ich im Lager bleiben. 

15.02. Morgens ruhig. Mittags Fahrt ins Variété. Viel Musik. Sehr schön.

16.02. Baustellentag. Ab heute ist um 05.00 Uhr morgens Wecken. Die Arbeit geht nicht gut von Hand. Abends bin ich müde.

17.02. Wieder Baustelle. Heute geht es wieder besser voran. Abends gibt’s Glühwein und der ganze 2te Zug ist betrunken. Es geht hoch her.

18.02. Umzug in die neue Baracke. Bettenbau und alle dazu gehörigen Arbeiten. Nicht viel Platz. Kino: „Dr. Crippen an Bord.“

19.02. Arbeiten an der Baracke. Es kommt Post an.

20.02. Weitere Arbeiten an der Baracke. Es kommen Gerüchte auf, dass wir nicht nach Hause kommen, sondern von hier aus direkt in die Wehrmacht eingezogen werden sollen. 

21.02. Wir haben den ganzen Tag Freizeit. Päckchen und Post kommen an. Schönes Wetter und gute Laune.

22.02. Ich habe Wachdienst. Die anderen fahren zur Baustelle und ein Teil davon Mittags in Variété.

23.02. Arbeit in der Unterkunft. 

24.02. Baustelle: Den ganzen Tag über Steine auf Schubkarren befördern, deshalb abends sehr müde.

25.02. Arbeit bei der Unterkunft. Im Kino werden zwei Filme gezeigt: „Die Entlassung“; „Zwei in einer grossen Stadt.“

26.02. Baustelle. Ziemlich ruhig. Mittags fast keine Arbeit. Der General-Arbeitsführer fährt durch. Abends um 21.00 Uhr müssen 24 Mann vom 2ten Zug raus, um einen zu suchen, der unterwegs verloren ging. Marsch über die Äcker. Nach einer Stunde Rückkehr ins Lager. Auch die ganze Abteilung hat Alarm. In 12 Minuten ist alles draussen.

27.02. Wir können bis 08.30 Uhr schlafen. Morgens Gesangmarsch durch die Gegend. Mittags Revier-Reinigung, dann Freizeit. Wir bekommen eine Flasche Sliwowitz und abends einen Mokka in der Dorf-Kneipe.

28.02. Ruhiger Sonntag. Freizeit.

01.03. Baustelle. Um 14.00 Uhr Rückkehr ins Lager wo ein Variété stattfindet, das uns aber nicht besonders gefällt. 

02.03. Fahrt zum Variété nach Stavros. Ziemlich gute Vorstellung. Späte Rückkehr. Post und Päckchen sind angekommen. 

03.03. Appelle, hauptsächlich was das Schuhzeug anbelangt. Ich habe Wache. Sonst ruhig.

04.03. Kinovorstellung: „Meine Freundin Josefine“ Prädikat: nicht extra.

05.03. Ruhiger Tag. Trupp 4 muss Arbeiten machen zwecks Umräumen in der Baracke.

06.03. Appelle mit sämtlichen Sachen.

07.03. Sonntag: Dienstfrei.

08.03. Neue Baustelle nahe Stavros. Herrichten eines Abstellplatzes. Nachmittags Variété: nicht so gut wie vor ein paar Tagen. Abends Stiefelappelle.

09.03. Ordnungsdienst. Ab 11.00 Uhr ist dienstfrei, weil alles gut geklappt hat.

10.03. Baustellendienst. Ruhiger Tag.

11.03. Kinovorstellung: „Diesel“, ziemlich gut. Sonst Ruhe.

12.03. Erste Fahrt zu einem neuen Standort, mit Namen Nea-Apolonia. Schöner Ort. Arbeiten daselbst. Rückkehr ins Lager.

13.03. Wieder Fahrt nach Nea-Apolonia. Anfreundung mit der Bevölkerung.

14.03. Abrücken nach Nea-Apolonia. Mittags erfahren wir, dass wir entlassen werden sollen.

15.03. Arbeiten zum Aufstellen der Baracke, deren Teilstücke nach und nach angeliefert werden.

16.03. Die Arbeiten schreiten schnell voran. Ein Teil der Baracke steht schon.

17.03. Den ganzen Tag Arbeiten an der Baracke.

18.03. idem. Es geht schnell voran.

19.03. Abends um 08.00 Uhr höchste Alarmbereitschaft. Landungsgefahr von der Türkei her. Alles schläft im Feldanzug. Es passiert aber nichts. 

Etwa 30 Jahre später erfahre ich durch einen Film, dass die Engländer in Gibraltar eine Leiche ins Meer geworfen hatte, mit Papieren die eine Landung alliierter Truppen von der Türkei aus in dieser Nacht vortäuschen sollten.

20.03. Die Baracke steht. Ich habe Wachdienst.

21.03. Freizeit (Sonntag): Löhnung, Waschen, Ankauf von Feigen, Mandeln, Korinthen und von Schnaps. Abends alle besoffen.

22.03. Alarmübung auf der Baustelle bis 17.00 Uhr. Dann Rückkehr ins Lager.

23.03. Arbeiten in der Unterkunft.

24.03. Fahrt zur Gruppe am Volvi-See. Stacheldraht aufrollen. Ruhiger Tag.

25.03. Wieder Fahrt zur Gruppe.

26.03. Fahrt nach Saloniki zur Entlausung. Den ganzen Tag in der Stadt. Abends um 23.00 Uhr Rückkehr ins Lager. 

27.03. Arbeiten in der Unterkunft. Alles muss auf Hochglanz gebracht werden, weil der General-Arbeitsführer zu Besuch kommt. Stacheldraht wird gezogen.

28.03. Viel Arbeit den ganzen Morgen in der Unterkunft. Es ist „flemmsig“. Nachmittags ziehen wir in die Baracke ein.

29.03. Ich habe wieder Wache, weil der General kommt.

30.03. Appelle mit sämtlichen Sachen und Vorbereitung zur Wegfahrt. Abends kommt der General-Arbeitsführer und sagt, wir müssten noch 10 Tage bleiben.

31.03. Fahrt zur Baustelle. Der 2te Zug bleibt in der Unterkunft. Alles wird wieder ausgepackt.

01.04. Wieder Baustellendienst. Arbeiten am Stacheldraht (mit dicken Leder-Handschuhen)

02.04. Weitere Arbeiten an der Unterkunft. 

03.04. Fahrt nach Saloniki mit 5 Mann zum Verladen von Rohren zwecks Entwässerung rund um die Unterkunft. Freier Ausgang in die Stadt. Kurzes Treffen mit meinem Klassenkameraden Arsène Damit aus Luxemburg, der mit einer anderen Abteilung an uns vorbeimarschiert. Abends Kino: „Die grosse Nummer“.

04.04. Den ganzen Tag haben wir freien Ausgang in Saloniki. Wir fühlen uns wie Touristen und kennen uns bald in der Stadt aus. Besuch des Hafens, der verschiedenen Kirchen und des auch heute noch berühmten Weissen Turmes, wo ich meinen Namen mit einem Messer in eine Holztüre einritze. Auf der See-Promenade lassen wir uns von einem Photographen ablichten (Siehe Anhang) und bezahlen ihn mit einem halben Paket „Eco-Tabak“. Wir treffen in der Stadt Freunde aus anderen Abteilungen, die schon wegfahren. Abends gehen wir in ein den Wehrmachtsangehörigen vorbehaltenes Lokal zu einer Variété-Vorstellung (Kabarett).

05.04. Verladen der bestellten Rohre und Abfahrt. Vorher kaufe ich für verschiedene Kameraden aus dem Lager, die mir etwa 52.000.- Drachmen mitgegeben hatten, Souvenirs wie Armbanduhren, Ringe, Ketten mit Medaillons usw.

06.04. Arbeiten in der Unterkunft. Verlegen der mitgebrachten Rohre. Es wird hart gearbeitet.

07.04. Alles wird gepackt und für die Abfahrt vorbereitet.

08.04. Um 07.00 Uhr Abmarsch von Nea-Apolonia.

Fahrt nach Saraki. Von dort 17 Kilometer zu Fuss nach Saloniki. Die Füsse tun weh. Um 18.00 Uhr verladen in Personenwagons, wo aber alle Fensterscheiben zerstört sind. Die Löcher wurden so gut wie möglich mit Papier, Pappe und Zelttusch gestopft. Wir haben zu 6 Mann ein Abteil am Ende eines Waggons, so dass wir durch keinen Durchgang gestört werden. Die Schlafplätze werden abwechselnd folgendermassen eingeteilt: 1=Boden rechts; 2 =Bank rechts; 3=Gepäcknetz rechts; 4=Hängematte in der Mitte; 5=Gepäcknetz links; 6=Bank links; 7=Boden links. Um 22.45 Uhr Abfahrt.

09.04. Um 07.00 Uhr Vardar. Gesprengte und wiederaufgebaute Brücke. 

Hier möchte ich einflechten, dass wir überall, besonders aber bei den Brücken über die Donau sowie bei verschiedenen Hochhäusern in Saloniki, auf Stahlträgern die Inschrift „Grey Differdange“ vorfanden, worüber wir Luxemburger mächtig stolz waren.

09.00 Zolanti; 12.30 Uhr Udovo; 15.00 Uhr Negotino; 16.30 Uhr Gradsko; 18.15 Uhr Veles; 23.00 Uhr Skopje.

10.04. Es schneit und ist kalt. Von 08.00 – 16.20 Uhr Aufenthalt, weil die Schienen gesprengt wurden. 16.35 Uhr Predeljany; 18.00 Uhr Gundeliza; 19.40 Uhr Leskovac; 23.00 Uhr Nisch (Nis).

11.04. 10.30 Uhr Lapovo; 12.00 Uhr Palanka; 16.00 Uhr Belgrad bis 20.00 Uhr. Die Stadt ist hell erleuchtet, weil zu diesem Zeitpunkt noch keine Luftangriffe auf den Balkan erfolgten. Die ganze Nacht hält der Zug im Bahnhof Zemun-Semlin.

12.04. 08.45 Uhr Abfahrt Zemun; 09.15 Uhr Stara Pazova; 10.15 Uhr Ruma; 14.30-16.00 Uhr Vincovci; 17.00 Uhr Borovo; 18.00 Uhr Esseg (Osijek) bis 22.30 Uhr.

13.04. 06.00 Uhr Pecs; 10.15 Uhr Dombovar; 19.30 Uhr Ercsin; 21.00 Uhr Budapest.

14.04. 03.30-08.00 Uhr Magyarovar; 08.45 Uhr Parndorf; 09.00 Uhr Bruck; 11.00 Uhr Wien; 13.30-15.30 Uhr Lundenburg; 16.00 Uhr Brano-Witz; 19.00 Brünn (Brno); 20.00 Uhr Blansko.

15.04. 06.00 Uhr Glatz; 06.45 Uhr Kamenz; 07.20 Uhr Münsterberg; 08.50 Uhr Strehlen; 09.30 Uhr Breslau; 12.30 Uhr Trachenberg; 13.00-14.00 Uhr Rawitsch; 14.45 Uhr Lissa; 17.30 Uhr Kosten; 18.30 Uhr Posen (Poznan).

16.04. 02.00-09.30 Uhr Schneidemühl; 10.15 Uhr Jastrow; 12.00-16.00 Uhr Neustettin; 17.30 Uhr Ankunft in Falkenburg. Marsch ins Lager. Duschen und Schlafen.

17.04. Die ersten machen ihre Sachen fertig und geben sie ab. Ich bin auch dabei.

18.04. Empfang der Löhnung und des Wehrpasses.

19.04. Abfahrt nach Berlin. Dort Aufenthalt bis am späten Nachmittag. Ich schaue mir die Stadt an (Brandenburger Tor, Reichtagsgebäude u.s.w.) Kann ihr aber nicht viel Interessantes abgewinnen. Fahrt mit der Untergrund-Bahn zu dem Bahnhof, von dem aus wir nach Hause fahren.

20.04. Ankunft zu Hause. ENDLICH WIEDER DAHEIM. Es ist „Führers Geburtstag“. Auch das noch!

Als wir über die „Bisserbrücke“ in den Bahnhof Luxemburg einfahren, sind wir einstimmig der Meinung, dass wir so eine schöne Ansicht, wie die unserer Hauptstadt, auf unserer langen „Reise“ nirgends gesehen hatten.

Nach Erhalt des zweiten Stellungsbefehls für die Wehrmacht (ein erster war bereits eingegangen während wir noch unterwegs waren) unterzog ich mich nach Vorbereitung durch meinen Vater und Dr. Faber aus Eich, am 14. Mai einer vorgetäuschten Blinddarmoperation. Zwei meiner Kameraden (Jacques Vermast aus Luxemburg und Arsène Damit aus Luxemburg), waren zur gleichen Zeit mit derselben „Krankheit“ in der Eicher Klinik. Am 25. Mai wurde ich entlassen und bekam eine „Galgenfrist“ von vier Monaten. Bemerkung des Wehrmachtsoffiziers: „Das geht nur einmal“.

Am 25. September kam der nächste Stellungsbefehl und am 1. Oktober 1943 verschwand ich im Untergrund. In einer ersten Phase kam ich durch Vermittelung von Paul Jomé aus Hesperingen (Chef der lokalen Resistenz) bei Edouard Robert in Syren unter. Nach nur einer Nacht wurde ich dann zur Familie François Walentiny-Claus in Alzingen gebracht, wo ich bis zum 6. Juni 1944 verblieb. Da zu dem Zeitpunkt der Sohn des Hauses, Emile Walentiny, Wehrmachtsurlaub hatte und ebenfalls untertauchte, musste ich die Familie Walentiny-Claus verlassen, da jetzt die grosse Gefahr bestand, dass die Deutschen das Haus auf der Suche nach Emile durchsuchen würden und auch ich somit entdeckt würde. Ich kam somit nach Hesperingen zur Familie Thoma und blieb hier bis zur Befreiung Luxemburgs durch die amerikanischen Truppen im September 1944. 

Durch meinen Aufenthalt in Alzingen bei der Familie Walentiny habe ich meine spätere Frau Anna  kennengelernt und wir heirateten am 26. Juni 1947. 

Abbildung: Photo Mathias Werthesen.

Mathias Werthesen wurde am 16. Juni 1923 in Luxemburg-Clausen geboren und war während 41 Jahren in den technischen Diensten der Ackerbauverwaltung tätig, davon insbesondere in den Bezirken Wiltz-Clerf (1949-1968) und Luxemburg-Capellen-Esch (1972-1987). Am ersten Mai 1987 trat er als „conducteur-inspecteur principal 1er en rang“ in den Ruhestand und lebt seit 1998, dem Todesjahr seiner Gattin Anna Walentiny, im privaten Alters- und Pflegheim „Résidence Monplaisir“ in Mondorf-les-Bains.

Photos als Bildbeilage zum Text:

1) Zwei Kalenderbücher mit den Notizen.

2) 2 Photos aus dem RAD-Lager (Nr. 7/41)

3) 15.11.1942 RAD: Werthesen 4ter stehend von links

4) Dreier-Gruppe stehend beim See:

v.l.n.r.: Schockmel
Eugène
Petingen (+)


Werthesen
Mathias
Luxemburg (heute Mondorf)


Wagner
Jos

Hesperingen (+)

5) Nea-Apolonia 03.1943
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6) Nikomedinon in Schule: Werthesen in Uniform (rechts).

7) Saloniki, 04.04.1943 links: Zigrand
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8) Häuser am Meer: Diese wurden fast alle mit sogen. „Grey-Trägern“ aus den ARBED-Werken in Differdingen gebaut. Ein entsprechendes Schild konnten die Luxemburger-RAD’ler, zur grossen Freude, auf den blanken Trägern der Gebäude, entdecken.

9) Brief mit griechischen Briefmarken. Diesen Brief hatte Mathias Werthesen von griechischen Lehrern, welche er in Nea-Apolonia kennengelernt hatte, geschenkt bekommen.  

10) 1ter Geldschein aus Griechenland.

2ter Geldschein aus Kroatien.

11) Sportsfest des „Athenaeum“ im Hauptstädtischen-Stadion (1942): 

          

Werthesen hinten links stehend, in weisser Hose.

12) Pfeiffenschneider mit Akkordeon, links Werthesen.

13) 2x „grosse“ Schulklassenphotos: „Primaner aus dem Athenaeum, 1941-1942“.

14) Konveniat der Primaner aus dem Athenaeum im Jahre 2003 in Wilwerwiltz:

Werthesen, 4ter von links (mit Stock)

Vermast Jacques aus Luxemburg, 3ter von links (siehe im Bericht betr. Blinddarmoperation).

